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Henrik Brinkmann, Manuel Gath

WIE KÖNNEN  
CHANCEN UND  
SOZIALE MOBILITÄT 
FÜR ALLE ERMÖG­
LICHT WERDEN?
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Z ur Buchreihe
Die Bundesrepublik Deutschland steht gut da. 
Wirtschaftliche Kennziffern wie das Bruttoin
landsprodukt, die Exportquote oder auch die 

Beschäftigungsentwicklung und das Steueraufkommen 
zeichnen das Bild einer rundum gesunden und vor öko- 
nomischer Stärke strotzenden Volkswirtschaft. Ein ähn- 
lich einheitliches Bild von unserer Gesellschaft zu zeich-
nen, will hingegen nicht gelingen: In der öffentlichen, 
politischen und akademischen Debatte geht es immer 
häufiger um soziale und wirtschaftliche Ungleichheit 
zwischen Menschen, Regionen, ja selbst Branchen wie 
der exportorientierten Industrie auf der einen und dem 
lokalen Dienstleistungsgewerbe auf der anderen Seite. 
Dabei ist nicht allein entscheidend, ob der Befund einer 
ungerechter gewordenen Gesellschaft empirisch in all 
seinen Facetten Bestand hat. Schon die Debatte beweist, 
dass das Thema gesellschaftlich relevant ist. 

Die große Zahl ökonomischer und ökologischer Kri-
sen der vergangenen Jahre hat vielen die Grenzen des 
bisherigen Wachstumsmodells deutlich gemacht. Die 
westlichen Industriegesellschaften, auch Deutschland, 
müssen sich kritisch hinterfragen lassen. 

Zeitgleich lässt sich hierzulande ein Verlust von 
Vertrauen in die gesellschaftliche Leistung unserer  
Wirtschaftsordnung beobachten. Spätestens seit der 
weltweiten Finanzkrise hat sich nicht nur global, son-
dern auch in Deutschland die Einkommens- und Ver-
mögensungleichheit in vielen Bereichen erhöht – die 
Chancen hingegen sind geringer geworden. Unser  
gesellschaftliches Selbstverständnis beinhaltet das Ver-
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sprechen von Bildungs- und Entwicklungschancen für 
das Individuum und die Ermöglichung von sozialem 
Aufstieg. Wenn diese Perspektive für immer größere 
Teile der Gesellschaft nicht realisierbar ist, gefährdet 
das die Akzeptanz für unsere Gesellschafts- und Wirt-
schaftsordnung.

Eine der Grundideen der Sozialen Marktwirtschaft 
ist die einer Markt- und Wettbewerbsordnung, in der 
wirtschaftliches Wachstum und sozialer Ausgleich 
Hand in Hand gehen. Vor diesem Hintergrund stellen 
sich zentrale Fragen, auf die Politik, Wirtschaft und  
Zivilgesellschaft Antworten finden müssen. Werden die 
Versprechen der Sozialen Marktwirtschaft noch einge-
löst? Wie krisenfest bzw. -anfällig ist unser Wirtschafts-
system? Welche Anforderungen stellen die Bürgerinnen 
und Bürger an unsere Wirtschafts- und Sozialordnung? 
Vor welchen Herausforderungen stehen wir in Zu-
kunft wirtschaftlich und gesellschaftlich? Kurzum: Was 
muss getan werden, um weiterhin für alle Menschen in 
Deutschland ein gutes Leben zu ermöglichen?

Im Rahmen mehrerer Diskussionsrunden mit Vor- 
denkern 1 der in Deutschland etablierten Parteien, 
Wissenschaftlerinnen und Unternehmern haben die 
Bertelsmann Stiftung und Das Progressive Zentrum 
gemeinsam mit den Teilnehmenden Thesen, Positio-
nen und Konzepte erörtert. Daraus ist ein vielfältiges 
Leitbild für eine zukunftsfähige und gesellschaftsorien-
tierte Soziale Marktwirtschaft entstanden, die ein inklu-
sives Wachstum möglich machen soll. Der vorliegende 
Band soll Diskussionen anregen und Denkanstöße  
geben, mit welchen Maßnahmen unser Wirtschaftsmo-

1	 Für eine bessere Lesbarkeit verwenden wir meist entweder die weib
liche oder die männliche Form personenbezogener Substantive. 
Wenn nicht anders erwähnt, sind damit beide Geschlechter gemeint.
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dell zukunftsfest gemacht werden kann. Unser Ziel ist 
es, heute einen Beitrag zu leisten, damit die Weichen 
für morgen richtig gestellt werden.

Zu diesem Band
Der Erwerb von Eigentum ist vielen Menschen wichtig, 
weil sie damit Sicherheit und Autonomie verbinden – 
und weil die Höhe des Vermögens als eine Chiffre für 
gesellschaftlichen Erfolg gelesen wird. Dem Schutz 
des Eigentums gibt unsere Verfassung daher ein gro-
ßes Gewicht. Der Erwerb von Eigentum ist jedoch kein 
Selbstzweck und erfolgt vor allem nicht in einem sozia-
len Vakuum. »Eigentum verpflichtet«, stellt das Grund-
gesetz fest. Aus individueller Perspektive sind die 
Einbettung in ökonomische Stabilität und solide wirt-
schaftliche Rahmenbedingungen eine Voraussetzung 
für das eigene ökonomische Handeln. Aus gesellschaft-
licher Perspektive wiederum gilt: Kapitalausstattung 
und Kapitalerwerb sind Faktoren, die soziale Mobilität 
und Teilhabegerechtigkeit in einer Gesellschaft erheb-
lich beeinflussen. Nicht zuletzt wird der langfristige 
soziale Zusammenhalt davon abhängen, ob die Start-
bedingungen und die Verteilung der Chancen als fair 
wahrgenommen werden. 

Eine zukunftsfähige Sozial- und Wirtschaftspolitik 
wird daher gut daran tun, sich mit dem Vermögensauf-
bau und der Vermögensverteilung zu befassen. Dies ist 
durchaus in einem umfassenden Sinne zu verstehen, 
denn Kapital ist nicht nur im monetären Sinne wichtig, 
sondern auch als soziales und kulturelles Kapital. Ob je-
mand in der Lage ist, monetäres wie kulturelles Kapital 
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individuell in Lebenschancen umzuwandeln, hängt von 
den jeweiligen ökonomischen, sozialen und kulturellen 
Voraussetzungen ab. Zu diesen Lebenschancen gehört 
auch der Erwerb von Vermögen als ganz konkrete Teil-
habe am gesellschaftlichen Wohlstand. 

Man kann der Erkenntnis schlecht ausweichen: Die 
individuellen Kapitalausstattungen und damit die Le-
benschancen gleichen einem Lotteriespiel. Kinder aus 
Arbeiterfamilien haben von Anfang an weniger Mög-
lichkeiten, Vermögen und Eigentum zu erwerben, als 
Kinder aus Akademiker- oder Unternehmerhaushalten. 
Und das soziale und kulturelle Kapital entscheidet mit 
darüber – etwa in Form sozialer Kompetenz – wer wirt-
schaftlichen und gesellschaftlichen Erfolg hat. 

Wenn die Republik über Ungleichheit und die Ver-
teilung des Wohlstands diskutiert, geht es meist um das 
Einkommen und die Unterschiede zwischen Niedrig-
lohnsektoren und boomenden Branchen. Die Rolle von 
Kapital und Vermögen wird hingegen oft außer Acht ge-
lassen. Wenn sich aber wie in den letzten Jahren die fak-
torbezogene Einkommensverteilung von der Arbeit zum 
Kapital verschiebt, dann hat die Tatsache, dass 40 Prozent 
der Menschen in Deutschland über kein nennenswer-
tes Vermögen verfügen, erhebliche Auswirkungen auf 
die Einkommensstrukturen und damit die Teilhabe am 
gesamtgesellschaftlichen Wohlstand: Vermögende be- 
kommen jedes Jahr ein Stückchen mehr vom Kuchen ab.

Vermögen – monetäres wie soziales – hilft auch da-
bei, die Wechselfälle des Lebens zu bestehen. Es spricht 
viel dafür, dass mindestens die wirtschaftlichen Wech-
selfälle künftig mehr Menschen betreffen werden. Die 


